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Lustige Historien und scherzhafte Einfälle.

Das Dorf Jonschwyl im untern Toggenburg
liegt auf einem Plateau, das senkrecht gegen die

Thur abfällt. Der Felsen ist mehrere hundert
Fuß hoch. Als nun einmal der Fürstabt den

Jonschmylern befohlen hatte, Laubkafer zu sammeln,
kamen sie diesem Befehle mit großem Eifer nach
und faßte» dann, um das Ungeziefer ja recht sicher

zu vernichten, den Beschluß, die Sacke, in denen

sie es gesammelt, über den hohen Felsen hinunter
auszuleeren, denn — sagten sie — „wenn
d' Chöge nüd i der Thur versusct, fe gheiet's ämmel

gmüß au z'todt.

Sonderbare Schwaben. Als Landammann

Rusch an dcr letzten innerrhodischen
Landsgemeinde in seiner Eröffnungsrede die Geduld der

Versammelten durch seine Schilderung der schrecklichen

Zulukaffern, Afghanen und russischen Nihilisten
auf eine harte Probe stellte, rief ein biederer
Jnnerrhödler mitten aus der Menge: „Jä Landamma,
jetz chast ufhöre preja vo dene Schmölze!"

Lehrer (in dcr Kopfrechnungsstunde): „Wie
viel macht 20 und 14?" (Die Kinder rechnen

lange, bringen aber das Refultat nicht heraus.)
— „Was? Keins cha das rechne? Und ihr gönd
scho 's dritt Johr i d' Schuel! Schämedi!" —
„Herr Lehrer, darf's ich säge?" ruft des Engel-
mirths Seppli, der 6 jährige Abc-Schütze, plötzlich
aus der andern Klaffe herüber.

Lehrer: „Brav, Seppli, fags Du dene große
Stock do vor."

Seppli: „20 und 14 ist grad so viel als
Bur und Nell."

Junge Stadtdame (zur Magd): „Lene,
warum sind die Eier so klein? Sag doch dcr

Bäuerin, sie soll für die Zukunft die Hennen länger
drauf sitzen lasfen."

Nachtwächter: „Frau Bürgermeisterin, wir
bringen Ihnen hier Ihren Mann! Wir haben

ihn im Straßengraben gefunden."
Bürgermeisterin: „Ach Gott, er wird doch

nicht erstochen sein?"
Nachtwächter: „Nein, er ist blos angestochen

und hat cinen Hieb."

Jn einem Gasthofe eines appenzellischen Kurortes
deckt die Kellnerin die Tafel und pfeift dazu ein

Lied. Ein Berliner Professor sitzt in einer Ecke,

liest die Zeitung und fährt das Mädchen wüthend

an: „Hören Sie mal, bei uns pfeifen nur die

Stallknechte!" „„Ond bi üs, wcrs cha!""

Der halbe Maurer. Ju einer Rechenstunde
kam die Aufgabe vor: „Mit einer Mauer werden

15 Maurer in 13 Tagen fertig; wie viel muß

mnn Maurer nehmen, damit fie schon in 10 Tagen
fertig werden?"

Die Schüler brachten richtig heraus: 19'/2
Maurer, „Ja", sagte der Schulmeister lächelnd,
„einen halben Maurer gibts aber nicht; was ist
da zu machen?" Da rief des Bürgermeisters
Friederle: „Man darf nur den Gäßlesmaurer dazu

nehmen; mein Vater sagt immcr, der schaffe nur
halb fo viel als ein anderer."

I für mi. Ein appenzcllischer Richter hatte
sich die Redensart „ich für mich" angewöhnt. Als
vor einer der letzten Hinrichtungen unter den Richtern
die Frage aufgeworfen wurde, welchen Scharfrichter
man mit der Exekution beauftragen solle, sagte er:
„Herr Präsident, geehrte Herre College! I für mi
will de Betema."

Lehrer (dozireud): Nur gleichartige Gegenstände

lassen sich summircn, z. B. 2 Liter Wasser
und 3 Liter Wasser — 5 Liter Wasser; bei
ungleichartigen geht dies nicht; oder was giebt z. B.
2 Liter Wasser und 2 Liter Wein?" Die Kinder
schweigen verlegen ; des Schäfliwirths Hannesli aber

ruft mit triumphirender Sicherheit: „2 Liter Wasser
und 2 Liter Wein geben 4 Liter Wein!"

Die Studenten sind oft schrecklich unartig. So
nannten sie ihren verehrten Professor H
einen hagern, aufbrausenden Mann: das Wetterhorn

; dessen beide älteste Töchter: dic Schreckhörner;
die dritte, hübschere: die Jungfrau; die Mutter, eine
stets übel gelaunte Dame: das Finsteraarhorn, und den

Sohn, der nichts lernte, das Faulhorn. So hatten
sie das ganze Bcrneroberland in der nächsten Nähe.
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